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fischen Schwaben vorgeschlagene Vertilgungsmittel, der Bo

rar, als solches nicht bewahrt, und bleibt deßhalb wohl kein

anderes Mittel dagegen übrig, als der gepulverte Fliegen-

stein (weißer Arsenik sollte zu diesem Zwecke niemals abge¬

geben werden); das Publikum würde aber immerhin am

Besten berathen seyn, wenn es von der Polizei dazu aufge¬

stellte und verpflichtete Personen gäbe, denen der ausschließ¬

liche Erwerbszweig der Vertilgung des Ungeziefers zukäme,

dadurch würde manchem Unglüekssalle vorgebeugt werden,

da es Personen giebt, welche zu unvorsichtig uud leichtsinnig

mit diesem Giste umgehen, nud wenn anch der Verkauf des¬

selben in den Apotheken unter der strengsten Kontrolle steht,

dieser dennoch von Materialisten nnd Krämern mit dem größ¬

ten Leichtsinn betrieben und an Jedermann nicht einmal mir

der Warnung der nöthigen Vorsicht abgegeben wird.

5. Die vorzüglichsten Reagentien zur Erkennung
des Arseniks nnd dessen Perdindnngen mit

anderen Stoffen.
Das Arsenik im metallischen Znstande ist theils

durch seine leichte Flüchtigkeit, wen» es in einer unten zugc-

schmolzenen GlaSröhre erhitzt wird, wobei es sich als ein

metallisch glänzender krystallinischer Anfing im oberen Theil

der Röhre condensirt, theils durch seinen cigentthnnilichen

knoblauchartigen Geruch, welchen es verbreitet, wenn es auf

glühende Kohlen gestrent wird, theils dadurch, daß es sich

bei der Erhitzung an der Luft in einen weißen Dampf ver¬

wandelt, welcher sich an kalte Körper in Form eines weißen

Pulvers anlegt, leicht von den andern Metallen zu unter¬

scheiden.

Von der größte» Wichtigkeit ist es, die Eigenschaften

und das Verhalten der arsenigen Säure gegen Reagentien
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genau zu kenne». Dieselbe ist leicht fluchtig, und zwar wenn

man sie in einer Glasröhre verflüchtigt ohne Geruch, l'riugt

mau aber eine Probe davon auf eine glübende Kohle, so bil¬

det sie einen weißen Dampf nud entwickelt dabei den eigen¬

thümlichen Knoblanchgcrnch. Setzt mau die arfenige Sänre

in verschlossenen Gefäßen einer höheren Temperatur aus, so

schmilzt sie zu eiuem durchsichtige» Glase, welches beim Zu¬

tritt der Luft nicht stattfindet. 2m Wasser ist sie schwer lös¬

lich, jedoch im kochenden leichter als im kalten. Beim Er¬

kalten der gesättigten Lösung scheidet sich wassersreie arsenige

Sänre in kleinen Octaedern ans. Die Lösung derselben rö-

thet das LackmuSpapier nnr sehr schwach. Von einigen Säu¬

ren wird sie leichter, von anderen schwerer als von Wasser

gelöst, sie wird dadurch nicht verändert, nud krvstallisirt aus

diesen Lösungen wieder iu ^ctaedern. Am' Leichteste» löst

sie sich iu Salzsäure, weit wcniger uiinmt die verdünnte

Schwefelsäure davon auf. Salpetersäure lößt uur eine

sehr geringe Menge derselben, ohne sie, selbst beim Er¬

hitzen, merklich in Arseniksänre umzuwandeln, welches erst

durch Kochen mit Königswasser geschieht. Essigsäure vermag

nicht einmal so viel als Wasser davon auszulösen. In Lau¬

gen von Alkalien ist sie viel leichter als im Wasser löslich;

beim Kochen mit einer Lösung von kohlensaurem Kali treibt

sie die Kohlensäure uur langsam aus. Die wässerige Lösung

der arsenigen Sänre fällt die Lösungen von salzsaurei» Kalk,

Baryt und Strontiau uicht. Sättigt mau aber die freie Säure

mit Ammoniak, so wird die Lösung des salzsanren Kalks so¬

gleich als arseuigsaure Kalkerde, hingegen die Auflösungen

deS <'arytS und Strontians erst nach und nach gefällt. Ba-

rytwasser im Ueberschnsse zu einer Auflösung von arseuiger

Säure gebracht, wird nur unbedeutend getrübt, Kalkwasser

bringt hingegen einen bedeutenden Präcipitat hervor, wel-
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chcr jedoch in überfchufsiger Lösung der arscnigcu Säure wie¬

der löölich ist, ebenso lößt er sich leicht in einer Lösung von

Salmiak oder andere» Ammouiaksalzeu auf, hingegen ist er

schwer in einer Kochsalzlösung und am wenigsten in riner

Salpeterlösuug auflöölich. Die Lösungen von Bleisalzeu sind

zu Fällungen der arseuigeu Säure nicht so empsiudlich, wie

zur Fällung der Arseniksäure. Die salpetersaure Silberauf-

lösuug bringt in der Lösung der wäßrigen arscnigen Säure

keine Trubuug, sonder» nur eine gelbliche Opalisirung her¬

vor, setzt mau aber etwas Ammoniak lunzn, so entsteht ein

gelber, in Salpetersäure und Ammoniak löslicher Nied^-r-

schlag. Eine Lösung vom schwefelsaurem Kupfer bringt in

der wässerige» Lösung der arscnigen Säure keine Tr»b»»g,

sondern nur eine gelbliche Opalisiruug hervor, setzt man aber

etwaS Ammoniak hinz», so entsteht ein gelber, i» Salpeter¬

säure und Ammoniak löslicher Niederschlag.

Eine Lösung von schwefelsaurem Kupfer bringt in der

wässrigen Lösung der arseuigen Säure keine Trübung her¬

vor, setzt nia» aber etwas Kalilauge oder Ammouiakliquor

hinzu, so entsteht ei« zeisiggniurr Niederschlag von arscuig-

saurem Kupferoryd (Scheele's Grün), welcher fnr die ar-

senige Säure sehr charakterisirend ist. In einem Ueberschusse

von Kali- oder Ammoniakliquor ist er anflöSlich.

Schweselwasserstoffwasser oder ein Strom von Schwe-

selwasserstoffgas ^ bringt i» der wässrigen Auflösung der ar-

' ) Man rrliali dieses Gas, wenn man 2 Theile Eifenfeile mit einem
Theil Schwefel in einem bedeckten Schinclztiegel zum Glühen er¬
hitzt . so laiige. bis kein Schwefel mehr entweicht, die rückständige
schwarzbraune Masse iSchwefeleisen) in kleine Slüke zerschlag», und
in einem mii einer gebogenen Glasröhre verschlossenen Kölbchen
mil verdünnter Schwefel- oder Saljsäure übergießt, worauf sich
das Gas als eine farblose, stinkende, nach faulen Eiern riechende
Lufiart einwickelt.
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senigen Säure eine gclbc Färbung, und »ach längerer Zeit
oder beim Erwärmen, einen gelben Niederschlag von Schwe-
selarsenik hervor. Säuert man die arsenige Sänre enthal¬
tende Flüssigkeit mit etwas Salzsäure an, so entsteht der gclbc

Niederschlug sogleich, Letzterer ist in Schwefclwasscrstoff-
Ilmmoliiak, in Kalilauge und in Pottaschcnlösung leicht auf-
löslich. Trennt man ihn durch Filtration von der Flüssigkeit,
bringt ihn hieraus iu eine uuteu zngcschmolzenc Glasröhre
nnd erhitzt ihn, so schmilzt er zuerst und subliniirt dann ohne
Veränderung.

Das Schwefelwasserstoff-Ammouiak fällt die wässrige
Löfnng der arsenigen Säure uicht, setzt man aber ctwaS
Salzsäure hiuzn, so entsteht der gelbe Nicdcrschlag.

Hat mau cS mit im Wasser unlöslichen Verbindungen
der arsenigen Säure zu thun, so löst man diese in Salzsäure,
und fällt den ^Irseiilk durch Schwefelwasserstoffes.

Am Leichtesten läßt sich die arsenige Säure durch das
Löthrohr erkennen; man mengt zu diesem Zwecke die Probe
mit etwas Soda, bringt sie in ein Grübchen dcr Probirkohlc,
und läßt die innere Löthrohrflammedarauf wirken, es ent¬
wickelt sich sogleich der eigenthümliche Knoblauchgeruch.

Um mit Bestimmtheit die Gegenwart des Arseniks in
der kleinsten Menge arseniger Sänre darznthnu, zieht man
eine Glasröhre Fig. I. zu der Dicke einer Stricknadel ans,
nnd schmilzt die ausgezogene fast zolllange Spitze am Ende
zu; die Probe der zu untersuchenden arsenigen Säure, welche
weniger als ^ Gran betragen kann, bringt mau iu die
Spitze a uud darüber legt mau einen ganzen Splitter von
der Löthrohrkohle,der in den mit I, e bezeichneten Theil der
Röhre geschoben wird; hierauf erhitzt mau die Kohle vor¬
sichtig zwischen l, und e, wo der Kohlensplitter liegt, und erst
wenn dieser glüht, erhitzt man die Spitze n, so daß die Dämpfe
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der arsenigen Säure über die glühende Koble streichen müs¬

sen, jene wird hierdurch redueirt und bildet in dein kälteren

Theil der Röhre bei >! einen Spiegel von schwarzen metal¬

lischen Arsenik. Man schneidet nnn die Spitze bei c ab und

erbitzt die Röhre bei ,1 ans eiiiein Augegenblick, wobei man

sich auch durch den entstehenden Knoblanchgernch überzeu¬

gen kann, daß der metallische Beschlag Arsenik ist.

Bei gerichtlichen Untersuchnilgen schlägt man die arsenige

Sänre zuweilen mit Kalkwasser nieder, will man aus die¬

sem Niederschlag den Arsenik metallisch darstellen, so trock¬

net man denselben, mengt ibn mit etwas frisch geglühtem

Koblenpulver und bringt das Gemenge in die kleine Kugel

», welche ans einer kleinen Glasröhre Fig. 2. von etwaS

starkem Glase geblasen ist. Mau erhitzt uuu die Kugel »

im Anfange sehr gelinde über eiiicr Spirituslampe, wäh¬

rend man die Röhre so neigt, wie es die nachfolgende Figur

zeigt und verstärkt die Hitze allmählich bis zum Glühen der

Kugel a).

Das reduzirte Arsenik setzt sich dann bei I> ab. Einige

liebmen zu dieser Rednetion statt deS Kolenpulvers oralsanre

Kalkerde. Hat mau es mit arseuiksaurer Kalkerde zu thun,

so verfährt man auf dieselbe Weise.

Die Gegenwart mehrerer nichtflüchtiger organischer Sub¬

stanzen verändert das Verhalten der arsenigen Säure und

deren Verbindungen gegen mehrere Reagentien, deshalb darf

man bei gerichtlich-chemischen Untersuchungen in Vergiftnngs-

fälleu mit arseniger Säure wenig Werth auf die Erschei¬

nungen legen, welche in den Auflösungen durch Reagentien

hervorgebracht werden und das Daseyn der arscuigen Säure

in denselben beweisen sollen, zumal da mehrere dieser Er¬

scheinungen oft auch durch organische Substanzen allein be¬

wirkt werden köuueu. Enthält eine Auflösung von «rseui-



ger Säure in Wasser manche nicht flüchtige organische Sub-

stanze» wie z. B, Zucker, so wird dadurch die Fällung der

arsenigen Säure mit Kalkwasser zwar nicht ganz, aber doch

zum Theil verhindert.

Der Niederschlag, welcher in Auslösungen von arsenig-

sanren Salzen mit salpetersanrem Silberoryd entsteht, ver¬

liert in Gegenwart solcher Substanzen seine gelbe Farbe

uud wird nach uud nach schwarz; ist die Auflösung der

arsenigsanreu Verbindung aber gefärbt, so bringt das er¬

wähnte Reagenz sogleich einen schmnlzigcn Niederschlag her

vor.

Die zeisiggrnnc Fällung, welche durch schwefelsaures

Knpferoryd iu einer, arsenigsaure Alkalien enthaltenden Flüs¬

sigkeit entsteht, verändert ihre Farbe bei Gegenwart nicht

flüchtiger organischer Substanzen wenig, dasselbe ist anch

der Fall bei dem Niederschlage, der in Anflösnngen der ar¬

senigen Säure, welche mit Salzsäure angesäuert sind, durch

Schwefelwasserstoffes entsteht. Ist aber die Lösung stark

gefärbt, so ist die gelbe Farbe des Präcipitats schwer zu er¬

kennen. Gewöhnlich iiiinmt man das Schwefelwasserstoff-

gas für da6 sicherste und empfindlichste Reagenz auf Arse¬

nik, in manchen Fällen jedoch erhält man durch dasselbe

in sauren Auflösungen, welche keine Spnr von arseniger

Säure oder von Metallorydeu überhaupt enthalten, einen

starken gelben Niederschlag Dies findet z. B. statt, wenn

Fleisch, welches viel Fett enthält, mit einer Auflösung von

Kali längere Zeit gekocht, hieraus die alkalische Flüssigkeit

mit Salz- oder Salpetersäure übersättigt uud dann filtrirt

worden ist. Anch wenn ein solches Fleisch nnr mit jenen

Säuren längere Zeit gekocht worden ist, so wird in der mit

Wasser verdünnte» Auflösung, welche sich oft schwer klar fil-

triren läßt, dnrch Schwefelwasserstoffgas ein starker gelber
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Niederschlag erzeugt. Derselbe entsteht auch, wenn man eine

solche Auslösung mit einem Alkali übersättigt, zn dieser Schwe-

felwasserstoffammoniak setzt, und bierauf Salzsäure so lange

hinzufügt, bis sie sauer geworden Zuweilen enthält die im

Handel vorkommende Salzsäure eine organische Substanz

aufgelöst, welche (wie ich schon vor mehrern Jahren ge¬

zeigt habe) durch Schwefelwasserstoffgas in gelben volumi¬

nöse» Flocken gesallt wird, und zur Täuschung veranlassen

kann.

Die Auflösung des schwefelsauren KupferorydS ist noch

mebr als Schwefelwasserstoffgas als sicheres Reagenz zn ver¬

werfen, weil mehrere schwach gefärbte Abkochungen orga¬

nischer Substanzen, einen ähnlichen zeisiggrünen Niederschlag

wie arscul'ge Säure mit dem Reagenz geben können. So

gibt z, B, eine Abkochung von ungebrannten Kaffee mit dem

Reagenz einen grünlichen Präcipitat, der sich jedoch in Kali

nicht mit blauer, wie der arsenikhaltige, sondern mit grü¬

ner Farbe auflöst. Aehnliche Niederschlägt entstehen auch

iu einer Zwiebelabkochung. Die Lösung des salpetersauern

Silbers gibt in einer Zwiebelabkochung, welcher einige Tro-

psen Salmiakgeist zugesetzt worden sind, einen gelben, dem

arsenigsaureu Silberorvd ähnlichen, in verdünnter Salpeter¬

säure und Ammoniak auflöslichen Niederschlag.

Es ergiebt sich ans diesen Wirkungen der Reagentien

hinlänglich wie unsicher dieselben sind, wie häufig sie zu

Trugschlüssen veranlassen können, sobald die arseuigc Säure,

was ia bei gerichtlichen Untersuchungen immer der Fall ist,

mit organischen Substanzen in Verbindung ist, so sicher und

bestimmt diese auch sind, sobald die arsenige Säure von der

organischen Substanz vollkommen befreit ist, und sich blos

in einer Lösung von Wasser, einer Sänre oder einem Kali

befindet. Es ist daher der Hanptzwek der gerichtlichen Un-
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tersnchung die Isolirung der arsenigcn Säure oder

die Darstellung des Arseniks als Metall.

0. Gerichtlich - cheiuische Ansmitteluiiq des
Arseniks-

Wenn es bei einem vorgekommenem Vergiftungsfalle

durch die dabei stattfindenden Umstände wahrscheinlich gewer

den, daß die Vergiftung durch Arsenik geschehen ist, so ist bei

dcr vorzunehmenden Untersuchung vorzüglich mit darauf Rück¬

sicht zu nehmen, etwas von dem Gift iu Substanz

zu finden. Man untersuche also hauptsächlich, wenn der

Vergiftete dem Tode uicht nuterlcgeu ist, die ausgebrocheuc

Masse, indem man diese in Wasser zertheilt, wobei sich die

arsenige Säure wegen ihrer größereu spezifischen Schwere

zu Vodcn setzt, man braucht dann nur ein Körnchen, sey

es auch noch so klein, in den S. Ü2 beschriebenen Appa¬

rate unter den dort angegebenen Vorsichtsmaßregeln zu brin¬

gen , so wird man sogleich, im Falle das sich absetzende

weiße Pulver wirklich Arsenik war, die bestimmte Reaction

erhalten.

Ist hingcgcn dcr Vergiftete dem Tode unterlegen, so

ist dcr Inhalt dcS Magcns cbenso zn behandeln, um etwas

von dem Gift in Substanz zu erhalten, denn dadurch wird

der sicherste Beweis! gegeben. Besonders untersucht man auch

die innere Magcnhant, indem sich an den am meisten ent¬

zündete» Stellen oft kleine Körner arseniger Säure festge¬

setzt haben. Läßt sich auf diese Weise nichts entdecken, so

' ) In Rergiftungsfällen, wo das Eisenorpd als Antidot angewendet
worden und der Thatbestand dcr Vergiftung chemisch festgesetzt

werden soll, wird es am beste» seyn, die Entleerungen durch

Schlämmen von den Siscnorpd zu trenne», letzteres i» Salzsäure

aufzulösen und im Marsh'schen Apparate zu untersuche», oder mit
Kupfer zu koche».
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